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Alter Kurs? Neuer Kurs?
Wir haben die Geſetz Entwürfe geleſen, die dem preußiſchen Landtage vorgelegt worden u wir oben die

Rede des preußiſchen Miniſterpräſidenten und deutſchen
Reichskanzlers über dieſe Geſetzes Entwürfe geleſen,
und wir wiſſen nicht, welche Antwort auf die obige
gee wir geben ſollen. Jn dem Steuergeſetz-

ntwurf ſind Gedanken enthalten, denen wir unſere
vollſte Zuſtimmung erteilen müſſen. Keine Mehrbe-
laſtung, und gerechtere Verteilung der Steuerlaſt! Das
iſt ein ſchönes Ziel, obgleich es noch ein weit ſchöneres

iel wäre, eine Minderbelaſtung und eine gerechte,
ſtatt eine gerechte re Verteilung der Steuerlaſt anzu
ſtreben. Jndes das hindert uns nicht, den Gedanken
anzuerkennen, und wir machen ſogar das weitere Zu
geſtändnis, daß wir auch gegen eine Mehr belaſtung
nichts einzuwenden hätten, wenn der Ertrag der Steuern
durchaus zu gemeinnützigen und produktiven Zwecken ver
wandt würde. Wie dem nun aber ſei, der Grundgedanke
der Steuerreform, ſo weit er ausgeſprochen iſt, hat
unſere Billigung und deutet entſchieden auf einen neuen
Kurs. Die Bismarck-Puttkamer und Komp. konnten,
bei ihren reaktionär-agrariſchen Anſchauungen, ein ſolches
Steuerprogramm nicht aufſtellen.

Das Grundprinzip des Schulgeſetz- Entwurfs
hat ebenfalls unſere Billigung. Schul gel d bei Schul-
zwang iſt eine monſtröſe Ungerechtigkeit. Der Unter
richt ſoll unentgeltlich, der Weg zum Wiſſen einem
Jeden geöffnet ſein. Es ließe ſich da wohl mancher-
lei ſagen daß es Unterricht und Unterricht, Wiſſen
und Wiſſen giebt, daß alles auf die Qualität des
Unterrichts und Wiſſens ankommt, daß der Schul
unterricht bei gleißender Schein wiſſenſchaftlich-
keit ein verdummender, der Geiſt- und Charakterent-
wickelung ſchädlicher ſein kann, indes hierbei wollen
wir jetzt nicht verweilen, und wir geben unumwunden
zu: auch in dieſem Geſetz ſehen wir ſo etwas wie
neuen Kurs. Die Bismarck- Puttkamer und Komp.
hätten, mit ihrem junkerlichen Haß gegen die Volks
bildung, einen ſolchen Geſetzentwurf nicht vorgelegt.

Und auch die übrigen Geſetzentwürfe der Regierung,
die Landgemeinde- Ordnung und die Erb-
ſchafts ſteuer betreffend, haben entſchieden manches,
was auf einen neuen Kurs ſchließen läßt.

Alſo neuer Kurs
Ja, aber was der preußiſche Miniſterpräſident und

deutſche Reichskanzler am Schluß ſeiner Programm
rede geſagt hat, macht es unmöglich, die Frage zu be

8] Verloren!Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.

Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.

Das ſchauerliche, frevelhafte Verbrechen, das er be
gangen, und das einzugeſtehen, es ihn gewaltſam ge
trieben hatte, mochte da in ſeiner ganzen Grauenhaftig
keit vor ſeinem inneren Auge lebendig werden, ſein
Gewiſſen erſchütternd und mit bitterem Gram ſeine
Bruſt durchwühlend er mochte der Stunde fluchen,
welche ihn mit jenem Menſchen zuſammengeführt und
der Leidenſchaft, welche ihn trieb, ſich am Leben des
ſelben zu vergreifen und ſo ſein eigenes junges Leben
zu zerſtören.

Eine geraume Zeit war verſtrichen, als er, ſeiner
heftigen Erregung wieder Herr geworden, das Antlitz
enthüllte und meine Hand erfaßte.

„Jch bin ſehr jung, man wird mich nicht ſo ſtrenge
beſtrafen können Jch habe noch ſo lange, ſo
lange zu leben. Die Richter werden Rückſicht nehmen
auf meine Jugend

„Allerdings, es liegt eine lange Zukunft vor Jhnen
doch Sie haben das achtzehnte Ältersjahr vollendet
und das Geſetz kann die ſtrengſte Strafe über Sie
verhängen.“

r der Staatsanwalt in bezug auf die Strafe
ſich on entſchloſſen

jahen. Herr von Caprivi ſagte und wir teilen den
bezüglichen Teil der Rede nochmals und zwar dem voll
ſtändigen Wortlaute nach mit

„Wenn das die Grundzüge dieſer Geſetzgebung ſind, ſo bin
ich der Meinung, daß in einer Zeit, in der die ſoziale
Frage eine ſo hervorragende Stellung einnimmt, in der wir
vor ſo ſchwierigen Aufgaben nach der ſozialen Richtung hin
ſtehen alle Schritte der Regierung und der geſetzgebenden
Körper auch nach der Richtung hin geprüft werden müſſen,
welche Wirkung ſie in bezug auf die ſoziale Frage
haben. Es konnte nicht die Aufgabe der Staatsregierung ſein,
dieſe Geſetze etwa zuzuſchneiden, als ein Glied in der Kette
der reformatoriſchen Maßregeln, die an anderen Stellen durch
geführt werden, aber immerhin mußte man ſich die Frage vor
legen: wie werden denn dieſe Geſetze nach der Richtung hin
wirken Werden ſie in dem Kampfe, der von den ſtaats-
bedrohenden Elementen unausgeſetzt gegen das
Daſein des Staates und der Kultur inſzeniert zu
werden ſcheint, werden da dieſe Geſetze im ſtande ſein,
den Staat zu ſtärken, zu kräftigen? Das wird der
Fall ſein. Zunächſt wird der Staat eine direkte Stärkung
dadurch erfahren daß die Finanzen des Staates auf eine
feſtere, geſichertere Grundlage geſtellt werden, dadurch, daß
Rechtsunſicherheiten, wie ſie in bezug auf das Gemeindeleben
und die Volksſchule thatſächlich in nicht unerheblichem Umfange
vorgelegen haben, itigt werden, und daß die Volksſchule an
Kraft und Geſundheit gewinnt und dadurch auch auf die Er
ziehung der künftigen Generationen mehr und beſſer einzu
wirken befähigt wird, als es bisher der Fall war. Die Staats
regierung hat keinen Anlaß gehabt, auf eine Verſtärkung ihrer
Macht in irgend einer Hinſicht hierbei oder bei einer anderen
Gelegenheit bedacht zu ſein. Die Staatsregierung iſt ſich ihres
Rechts und ihrer Pflicht, die Geſetze mit allen ihr zu gebote
ſtehenden Mitteln durchzuführen, die Ordnung im Staate zuerhalten, den Beſitz zu ſchüpen vollkommen bewußt. Sie hat

aber bisher noch nicht das mindeſte Anzeichen ge
funden, daß die beſtehenden Geſetze für dieſen Zweck
nicht ausreichen. (Lebhafter Beifall links.) Sollten ſolche
Anzeichen auftreten, ſo wird die Staatsregierung nicht ſäumen,
dasjenige zu thun, was etwa nötig ſein könnte, um weitere
Garantien zu ſchaffen. (Beifall.) Jch lege Wert darauf, dies
hier ausdrücklich zu erwähnen, obwohl ein Teil dieſer Fragen
die sedes materiae (Sitz der Materie, Ort, wo die Materie zu
behandeln) im andern Hauſe hat. Jch lege Wert darauf, um
einer Richtung entgegen zu treten, welche das Staatsminiſterium
eines ſchwächlichen Zuwartens beſchuldigt. Wir wiſſen ganz
genau, was unſere Aufgabe iſt, und ſind gewillt, alle der Re
gierung zu gebote ſtehenden Machtmittel rückſichtslos anzu
wenden, wenn wir, was Gott verhüten wolle, vor die Not
wendigkeit geſtellt werden. (Lebhafter Beifall.) Wir ſind aber
nicht geſonnen, Schritte zu thun, für welche reale Motive zur
Zeit nicht vorliegen. (Lebhafter Beifall.)

Wenn nun dieſe Geſetze nicht die Staatsregierung, ſondern
den Staat direkt ſtärken, ſo darf man ſich der Hoffnung hin-
geben, daß ſie auch indirekt zur Stärkung des Staates
beitragen werden. Denn es will mir ſcheinen, daß der Staat
in dem Kampfe, vor den er geſtellt iſt, nur gewinnen kann,
wenn es ihm gelingt, die Zahl ſeiner Gegner zu verringern.
Die Regierung kann niederhalten, niederſchlagen,
damit iſt die Sache aber nicht gemacht (ſehr wahr!

links). Die Vorgänge, vor denen wir ſtehen, müſſen von
innen heraus beurteilt werden (Beifall) und es gehört
vor allem zu den Aufgaben unſerer Regierung, das Wohl
befinden zu fördern, das Sichheimtiſchfühlen, die
Teilnahme mit Kopf und Herz an den Aufgaben
des Staates in weitere Kreiſe zu tragen. (Lebhafter
Beifall). Hierzu geben die Geſetze inſofern eine Hilfe, als ſie,
wie ich an mehreren Stellen zu erwähnen mir erlaubt habe,
und wie Jhnen noch klarer und in noch größerem Umfange
das Studium der Geſetze ſelbſt vielleicht ergeben wird, die
Tendenz haben, die ſchwachen Schultern zu entlaſten.
Sie haben aber auch weiter die Tendenz, die Thätigkeit inner
halb der Gemeinden in breitere Kreiſe zu übertragen, und
wenn die Exiſtenz des Staates mit einer Feindſchaft auf Tod
und Leben bedroht wird, ſo wird auf der anderen Seite als
Gegenmittel eine Verſtärkung der Liebe zum Staatgeſach werden müſſen. (Lebhafter Beifall. Der Weg
zu dieſer Liebe zum Staat wird aber für einen großen Teil
unſerer Mitbürger durch die Liebe zur Gemeinde gewonnen,
und eine ſolche zu erhöhen, zu wecken, zu kräftigen, iſt einer
der Zwecke dieſer Vorlage. (Beifall).

So der preußiſche Miniſterpräſident und deutſche
Reichskanzler.

Er verurteilt das Sozialiſtengeſetz und jede Aus-
nahme Geſetzgebung neuer Kurs.

Er verurteilt jede Gewaltpolitik und erklärt ſich
wenn auch mit anderen Worten, für den berühmten Satz
Gladſtone's: Force is no remedy, mit mechaniſchen
T puitteln heilt man den Staat nicht neuer

urs.
Er ſagt, die Regierung habe die Pflicht, das Wohl

befinden des Volks zu fördern, ſo daß die Bürger den
Staat lieben können neuer Kurs.
e a noch verſchiedene andere Anzeichen eines neuen

urſes.
Aber da ſteht, inmitten dieſer verheißungsvollen

Ausſprüche und u als „harte widerſpenſtige
Thatſache“, die all dem Verheißenen ſchroff und trotzig
widerſpricht, der fatale Satz über den

„Kampf, der von den ſtaatsbedrohenden
Elementen unausgeſetzt gegen das Da-
ſein des Staats und der Kultur inſzeniert
zu ſein ſcheint.“
Wäre der Jnhalt dieſes Satzes nicht näher beſtimmt,

dann ließe ſich nicht viel einwenden, denn es giebt
„ſtaatsbedrohende Elemente“, die „das Daſein des Staats
und der Kultur“ bekämpfen.

Allein aus dem ganzen Zuſammenhang geht unzwei
deutig hervor, daß die Sozialdemokratie ge-
meint iſt.

Hier ſegelt der preußiſche Miniſterpräſident und
deutſche Reichskanzler nun unbedingt im alten Kurs,
und zwar im ſchlimmſten Kurs, den das alte

„Man kann ſeinen Strafantrag zum Vornherein
feſtſtellen. Leſen Sie nur die Beſtimmungen des Ge
ſekesW zog das Strafgeſetzbuch aus der Taſche und

reichte es Rodenfels, auf den Artikel deutend, der von
Raubmord handelte. Er ergriff das Buch und trat
haſtig ans Fenſter, wo er den aufgeſchlagenen Abſchnitt
halblaut zu leſen begann. Dies ging jedoch ſehr
langſam von ſtatten; mehrmals brach er ab und dann
fing er an, die Wörter faſt ſilbenweiſe zu leſen. Dieſer
faſt ſo intelligente Burſche war alſo des Leſens nicht
einmal völlig mächtig. Wie mußte ſeine Erziehung
vernachläſſigt worden ſein. Sobald er zu Ende war,
blickte er befremdet auf und rief:

„Aber ich leſe da ja von Raubmord, von Mord und
Dieſtahl? Jch hatte ja weder die Abſicht zu rauben
noch zu ſtehlen!“

„Jch glaube Jhnen,“ ſagte ich, „daß Sie dieſe Ab
ſicht nicht hatten. Doch damit Jhnen dies etwas nützt,
iſt es notwendig, daß ich auch in den Richtern dieſen
Glauben erwecke. Liefern Sie mir alſo die Beweiſe
für die Wahrheit Jhrer Worte. Schildern Sie mir
Jhr ganzes Leben, Jhre ganze Vergangenheit bis zu
der verhängnisvollen Stunde, ſchildern Sie mir all'
die Umſtände und Gefühle, welche Sie zu der unglück
ſeligen That verleiteten.“

„Ja, Herr Doktor,“ fiel er mir ins Wort, „ich
will Jhnen alles erzählen, alles, wie einem Beicht
vater!“

Und er begann zu erzählen; nicht ohne kindiſche
Redensarten oder jene wähleriſche Ausdrücke, die das
Kind der vornehmen Geſellſchaft verrieten, zuerſt noch
aufgeregt, dann immer ruhiger und fließender.

Jn ſeinen erſten Jahren hatte er eine franzöſiſche
Erzieherin gehabt. Bis zum zwölften Lebensjahr einen
franzöſiſchen Hauslehrer. Mit ſeinem älteren Bruder
Lothar beſuchte er alsdann das Untergymnaſium in
einer kleinen Bezirksſtadt in der Nähe von Linden
dorf, dem Gute ſeiner Eltern, und abſolvierte daſelbſt
drei Klaſſen. Als er fünfzehn Jahre zählte, kehrte er
mit dem Bruder in das elterliche Haus zurück.

„Lothar“ erzählte er „hat fünf Klaſſen be
ſucht. Während dieſer Zeit hatte er mindeſtens wanzigLiebesverhältniſſe. Er verbrauchte faſt täglich r ſeine

Kleidung und ſeine Haare ein Fläſchchen Parfüm ich
konnte dieſen Geruch nicht leiden und war daher
meiſtens für mich. Drei volle Jahre war ich in eine
Sophie Krieger zum Vernarren verliebt und verbrachte
meine ganze Zeit bei ihrem Vater, einem Reſtaurateur,
wo es an Kameraden und luſtiger Unterhaltung nie
fehlte. Jch lernte Billard ſpielen und gelangte darin
zu einer Fertigkeit, daß es mir nicht leicht einer nach
thun wird.“

„Vermutlich haben Sie auch Karten geſpielt
„Dann und wann; ich bin nie ein beſonderer Lieb-

haber dieſer Zerſtreuung geweſen. Jch habe nicht die
nötige Geduld zum Sitzen. Ein unruhiger, raſtloſer
Dämon trieb mich ſtets von einem Ort zum anderen.



verrottete Bismarck-Puttkamer'ſche Polizei- Regiment je
verfolgt hat.

Mit derartigen Anſchauungen iſt ein neuer Kurs
einfach unverträglich. Der Herr Miniſterpräſident und
Reichskanzler ſollte ſich einmal die Frage vorlegen, welche
Partei es denn iſt, die programmmäßig am ſchärfſten
von allen Parteien für die jetzt von ihm vertretenen
Reformgedanken eintritt und von jeher eingetreten iſt?
Es iſt die Sozialdemokratie, welche in ihrem
Programm die gerechte Verteilung der Steuern, die
Unentgeltlichkeit des Unterrichts, das Selbſtbeſtimmungs-
recht der Gemeinden, die Förderung des Volks-Wohl-
befindens verlangt.

Jſt das „ſtaatsbedrohend' was die preußiſche
Regierung jetzt ſelber vorſchlägt zur
Stärkung des Staats?

Bedroht iſt der Staat durch diejenigen Klaſſen
und Parteien, die in ihrer nimmerſatten „Begehrlich-
keit ſich der „Klinke der Geſetzgebung“ bemächtigt
und ſie benutzt haben, um ſich auf Koſten ihrer Mit-
bürger zu bereichern, um die Nahrungsmittel zu ver-
teuern und dem arbeitenden Volk im wahrſten Sinn
des Wortes den Brotkorb höher zu hängen, durch
Knebelgeſetze das Volk mundtot zu machen kurz,
eine Politik der Ausbeutung und Unterdrückung, welche
allgemeine Unzufriedenheit und Erbitterung hervor
gerufen hat und hervorrufen muß, und demzufolge
zweifellos eminent „ſtaatsbedrohend“ iſt.

Der Hauptvertreter dieſer Klaſſen und Parteien
iſt vom Staatsruder entfernt, das Knebelgeſetz gegen
die Sozialdemokratie iſt ihm nachgeworfen worden
im übrigen aber ſind dieſe Klaſſen und Parteien noch
in voller Macht, ihre Sonderintereſſen- Geſetzgebung iſt
noch in voller Kraft, und ihnen zu Lieb muß no
heute von jedem Biſſen Brot und Fleiſch, den der
„arme Mann“ das ſtaaterhaltende arbei-
tende Volk zum Munde führt, an dieſe „begehr-
lichen“ nimmerſatten Parteien und Klaſſen ein Zoll
bezahlt werden!

e iſt der Punkt, wo der Hebel angeſetzt werden
muß.

„Doch die Sozialdemokraten ſind Umſtürzler,
Revolutionäre!“

Gemach! Was heißt „Umſtürzler“, „Revolutionär“
Die Geſetzentwürfe, welche die preußiſche Regierung ſo-

eben dem Landtag vorgelegt hat, ſind in den Augen
der Agrarier der geſamten konſervativen Partei
enau ſo „umſtürzleriſch“ und „revolutionär“, als das
rogramm der Sozialdemokratie.
Und ſind etwa um nur dies eine herauszugreifen

die Herren Reichsunmittelbaren, die jetzt
zur Steuer herangezogen werden ſollen, nicht durch eine
wirkliche, echte, gewaltſame Revolution weiland ihrer
Throne und Kronen beraubt worden

Und unterſcheidet ſich im Prinzip die Prozedur,
durch welche ihnen ihr letztes Vorrecht genommen werden
ſoll, von der fürchterlichen Expropriation der
Expropriateure, die das letzte Ziel der Sozial
demokratie bildet

Oder iſt das nicht auch eine Expropriation?
Durch Worte und Geſpenſter darf man ſich nicht er-

ſchrecken laſſen. Der „ſtaatsbedrohende“ Feind ſteht
greifbar vor uns er wird die Regierungsreformen
bekämpfen, gegen ihn muß die Regierung ihre Kraft
richten, wenn ſie die Reformen durchbringen will.

Und was zunächſt zu thun, das iſt: Bruch mit
dem Agrariertum, Bruch mit der Politik
der Brot- und Fleiſchverteuerung. Bruch
mit dem Schutzzoll- Syſtem.

Das wäre neuer Kurs.
So lange aber der Staat in der Partei, an deren

ch Leben nötigen allgemeinen Kenntniſſen und Fertigkeiten.

Reformvorſchläge er ſich anklammern muß, um vorwärts
zu kommen, ſeinen Feind erblickt, und auf die Par-
teien, welche den Wohlſtand des Volks untergraben,
das Staatswohl ihren Sonderintereſſen opfern und für
jede ernſthafte Reform ein ſtarres Nein haben, ſich
ſtützt und ihnen weiter zu Dienſten iſt, ſo lange
ſegeln wir im alten Kurs. (GBerliner Volksblatt.)

Aeber die Reform-Geſetze,
welche dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe vorliegen,
können wir folgendes mitteilen:

Der Entwurf, betreffend die öffentliche Volks-
ſchule, umfaßt 203 Paragraphen und behandelt in
neun Abſchnitten: 1) Die Aufgabe und Einrichtung
der öffentlichen Volksſchule; 2) die Träger der Rechts
verhältniſſe der öffentlichen Volksſchule; 3) die Schul
pflicht und die Beſtrafung der Schulverſäumniſſe; 4)die Anſtellung, das Dienſtwerhältnis und das Dienſt-

einkommen der Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen
Volksſchulen 5) die Penſionierung der Lehrer und
Lehrerinnen an öffentlichen Volksſchulen; 6) die Für
ſorge für die Witwen und Waiſen der Lehrer an
öffentlichen Volksſchulen; 7) die Stellung der Ge-
meinden, Gutsbezirke und Schulverbände zur Schul
aufſichtsbehörde auf dem Gebiet der öffentlichen Volks
ſchule; 8) die Leiſtungen des Staates zur Unterhaltung
der öffentlichen Volksſchulen; 9) Schluß und Ueber-
gangsbeſtimmungen. Der Jnhalt der weſentlichſten
Paragraphen iſt folgender: Aufgabe der Volksſchule iſt
die religiöſe, ſittliche und vaterländiſche Bildung der
Jugend durch Erziehung und Unterricht, ſowie die
Unterweiſung derſelben in den für das bürgerliche

(Einklaſſige Schulen ſollen im allgemeinen nicht über
achtzig Kinder zählen. Bei mehrklaſſigen Schulen iſt
in der Regel auf je 70 Kinder eine vollbeſchäftigte
Lehrkraft anzuſtellen.) (9) Träger der Rechtsverhält-
niſſe der öffentlichen Volksſchulen ſind die bürgerlichen
Gemeinden, die ſelbſtändigen Gutsbezirke und die
Schulverbände. Jedes Kind hat den Unterricht zu
empfangen, welcher für die öffentliche Volksſchule vor
geſchrieben iſt. Die Schulpflicht beginnt mit dem auf
das vollendete ſechſte Lebensjahr folgenden Aufnahme-
termin und endet mit dem auf das vollendete vier
zehnte Lebensjahr folgenden Entlaſſungstermin. Die
Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen Volks
ſchulen werden von der Schulaufſichtsbehörde unter der
durch das Geſetz geordneten Beteiligung der Gemeinden
(Gutsbezirke, Schulverbände) Vorſchlagsrecht
aus der Zahl der Befähigten angeſtellt. Alle bis-
herigen Rechte zur Ernennung, Präſentation c. ſind
aufgehoben. Die Gemeinden (Gutsbezirke, Schulver-
bände) ſtehen in allen das Volksſchulweſen betreffenden
Angelegenheiten unter der Aufſicht der Schulaufſichts
behörde (Bezirksregierung; für Berlin: Provinzial-
Schulkollegium). Zum Dienſteinkommen der Lehrer
und Lehrerinnen leiſtet die Staatskaſſe einen jährlichen
Beitrag (für einen alleinſtehenden oder erſten ordent
lichen Lehrer 600 M., für einen zweiten ordentlichen
Lehrer 400 M., für einen anderen ordentlichen Lehrer
300 M., für eine ordentliche Lehrerin 150 M., für
einen Hilfslehrer oder eine Hilfslehrerin 100 M.) Das
Geſetz hebt alle entgegenſtehenden Beſtimmungen (auch
das Gewohnheitsrecht) auf.

Aus dieſem Entwurfe iſt weiter hervorzuheben, daß
bei Einrichtung der Volksſchulen die konfeſſionellen Ver
hältniſſe möglichſt berückſichtigt werden ſollen; grund-
ſätzlich ſoll kein Kind ohne den Religionsunterricht
ſeines Bekenntniſſes bleiben. Jn Schulen mit Kindern
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unterricht für jedes Bekenntnis einzurichten, wenn
die Zahl der Kinder weniger als 15 v
Religionsunterricht leiten die betreffenden Religi
geſellſchaften. (1)

Die Erhebung von Schulgeld findet nicht mehr ſtatt.
Die Schullaſten werden in den bürgerlichen Ge

meinden wie die Kommunallaſten aufgebracht, in Guts-
bezirken hat der Beſitzer des Gutes dieſelben zu tragen,
Es werden Alterszulagen gewährt, die nur bei un
genügender Dienſtführung verſagt werden können. Wir
werden uns mit dieſem Entwurf und ſeiner reaktio-
nären Tendenz in einem beſonderen Artikel beſchäftigen.

Das Erbſchaftsſteuergeſetz unterwirft die
Erbſchaften von Ehegatten, von Kindern und Aszen-
denten, welche bisher ſteuerfrei waren, einer Erbſchafts
ſteuer von Proz. des Wertes. Freigelaſſen ſind
nur Erbſchaften zum Wert von weniger als 1000 M.
Bei Beſteuerung der Erbſchaften ſind Möbel, Haus
gerät und Wäſche außer Berechnung zu laſſen.

Oer Entwurf einer neuen Landgemeindeord-
nung bezieht ſich nur auf die 7 öſtlichen Provinzen
des Staates: Oſtpreußen, Weſtpreußen, Brandenburg,
Pommern, Poſen, Schleſien und Sachſen. Der Ge-
ſetzentwurf umfaßt 144 Paragraphen und zerfällt in
6 Titel. Der erſte Titel enthält in den 88 1 bis 5
Allgemeine Beſtimmungen, darunter den Grundſatz, daß
eine Vereinigung von Landgemeinden und Gutsbezirken
oder von Landgemeinden mit einander oder eine Um-
wandlung von Landgemeinden in Gutsbezirke auch
wider den Willen der Beteiligten durch königlichen Er
laß nach Anhörung des Kreisausſchuſſes verfügt werden
kann. Der Entwurf beſtimmt eine gleichmäßige Ver-
teilung der Gemeindeabgaben nach dem Verhältnis der
zu entrichtenden r Die Gemeindeangehö
rigen können zur Leiſtung der Hand und Spann-
Dienſte verpflichtet werden, wovon die Geiſtlichen und
Volksſchullehrer befreit bleiben. Die Beamten und
Militärperſonen bleiben von dem perſönlichen Gemeinde-
dienſt frei. Die übrigen perſönlichen Befreiungen ſind
aufgehoben das Gemeinde Stimmrecht ſteht jedem
ſelbſtändigen Gemeinde- Angehörigen zu, der den geſetz
lichen Beſtimmungen entſpricht. Außerdem haben Stimm-
recht alle Beſitzer von größerem Grundbeſitz oder in-
duſtriellem oder gewerblichem Beſitz im Gemeindegebiete.
Die Landgemeinden mit mehr als 30 Mitgliedern er
halten ſtatt der Gemeindeverſammlung eine gewählte
Gemeindevertretung. Die mit dem Grundſtück ver
bundene Berechtigung und Verpflichtung zur Verwal
tung des Schulzenamtes erliſcht auch in Poſen. Die
ſelbſtändigen Gutsbezirke bleiben beſtehen, das Geſetz
tritt am 1. April 1892 in Kraft.

Das Einkom menſteuergeſetz hebt, vorbehaltlich
einer Entſchädigung, die Steuerfreiheit der
reichs unmittelbaren Perſonen auf. Die Steuer
pflicht beginnt bei einem Einkommen von über 900 M.;
Einkommen von über 9500 M. zahlen 3 Proz. Bei
einem Einkommen von über 3000 M. tritt die Pflicht
der Steuererklärung ein. Für die Einſchätzung der
Einkommen unter 3000 M. beſteht eine beſondere
Kommiſſion. Vorſitzender der Veranſchlagungs-Kom
miſſion iſt der Landrat oder ein von der Regierung
ernannter Kommiſſar. Reklamationen ſind zu richtenan die Berufungs- Kommiſſion und gegen dieſe an den

Steuer-Gerichtshof, deſſen Mitglieder aus Direktoren,
Räten des Finanz miniſteriums und aus Mitgliedern
des Oberverwaltungsgerichts und Kammergerichts auf
Vorſchlag des Staatsminiſteriums ernannt werden.
Steuerhinterziehung wird mit dem 4-—-10fachen Betrage
einer Jahresſteuer beſtraft. Falls die Einnahme an
Einkommenſteuer für 1892/93 den Betrag von
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verſchiedener Konfeſſionen iſt ein beſonderer Religions-

Eine Stunde auf ein und demſelben Flecken zu ſitzen,
das ging über mein Vermögen, denn die Langeweile
beſchlich mich und vor dieſer hätte ich in die Hölle
fliehen mögen. Lothar konnte ſtundenlang vor einem
Spiegel ſitzen oder auf dem Divan müßig liegen ein
ſchmackhaftes Mahl, eine moderne Toilette, das lange
Schlafen und die Stubenmädchen genügten ihm voll
n zum Glück. Jch hatte nie in den Spiegel ge
ehen denn was iſt es Jntereſſantes, ſeine eigene
Phyſiognomie zu beſehen Nie habe ich länger als
fünf Stunden geſchlafen und es vergingen bisweilen
zwei, drei Tage, ohne daß ich, außer Brot und Waſſer
etwas zu mir nahm. Jch konnte einfach nicht eſſen
Jn meinem Jnnern wühlte etwas, das mich peinigte
und ich wußte mir keinen Rat zu verſchaffen. Jch
weiß nicht, was es war

Er gab ſich über die Kraft, welche die Herrſchaft
über ihn hatte, keine Rechenſchaft, ich verſtand ihre
Bedentung. Jener Dämon, von dem er ſagte, er laſſe
ihm keine Ruhe, dies war ſein kochendes Blut, ſein
unruhiger Geiſt, ſeine lebhafte Phantaſie, welche nach
neuem lechzte.

Dieſer „Dämon“ machte ihn zu einem leidenſchaft-
lichen und ungewöhnlichen Charakter. Er beſaß An-
lagen zu einem Helden wie zu einem Verbrecher, es

kam nur darauf an, welche Richtung dieſem Charakter
si wurde Warumiſchlagidertſintge
r Bahn diehrenvollen bitzunduvesn n e c

u

Jch erhielt die Antwort auf dieſe Frage durch die
weitere Erzählung meines Klienten.

„Jch langweilte mich zu Hauſe und ich wurde dieſes

Die Eltern waren
nie zu Hauſe. Der Vater jagte oder ſpielte mit den
Nachbarn Karten und die Mutter fuhr mit der
Schweſter von Beſuch zu Beſuch, von einem Hof zum
andern, denn wir haben gar viele Verwandte und Be
kannte. Lothar lag faſt bis zum Mittag im Bett,
machte ſeine Toilette fürchterlich umſtändlich!
und ging dann ebenfalls auf Viſiten, denn er wollte
eine gute Partie ausfindig machen. Vor Mietternacht
kam er ſelten zurück. Dann war ich allein mit meiner
jüngeren Schweſter Adelina. Mit ihrer Gouvernante
trommelte dieſe oft ſtundenlang auf dem Klavier herum
oder ſie las Romane, deren unſere Bibliothek eine
ſehr große Auswahl bot. Als ich ungefähr ein Jahr
vom Gymnaſium zurück war, war mir dies Leben
ſchon dermaßen zum Ekel geworden, daß ich oft darüber
nachſann, ob es wohl nicht beſſer wäre, wenn ich mich
erhängen oder mir eine Kugel durch den Kopf jagen
würde. Glücklicherweiſe lernte ich um dieſe Zeit den
Sohn unſeres Oekonoms kennen, einen zwanzigjährigen
Burſchen, der ſich in dem nahen Städtchen um die
Stelle eines Gemeindeſchreibers bewarb, ein luſtiger
Kamerad. „Jch ſchloß mich ihm. an und wir machten

79833 000 M., und für die folgenden Jahre einen
v 2 Leichtes war, die Langeweile zu vertreiben. Die einzige

Sorge machte mir das Geld, für das ich keine Quelle
hatte, gewann ich hie und da einige Rubel beim
Billardſpiel, ſo verlor ich das Doppelte am Spieltiſch,
an dem ich nie Glück hatte. Wie hätte ich auch ge
winnen können, wenn mir vor Ungeduld die Hände
brannten und ich garnicht wußte, was ich that! Eines
Tages verkaufte ich meine Uhr, am andernmal einen
Frack. Nachdem das Geld, das ich dafür erhalten
verbraucht war, verſetzte ich einen Winteranzug und
ſchließlich einen goldenen Ring. Als ich nichts mehr
zu verſetzen hatte, borgte ich bei Juden an die ſechzig
Rubel. Auf dieſe Weiſe ſchlug ich mich in Mitlau
beinahe ein Jahr durch und beſuchte das elterliche
Haus im Monat gewöhnlich nur ein mal. Aber es
währte nicht lange, da war ich auch dieſes Lebens ſatt
geworden, Reue und Herzeleid quälten mich und ich
kehrte dem Städtchen oft den Rücken und floh in die
Wälder, wo ich bittere Thränen weinte.“

Er hielt inne, als müßte er ſich in der Geſchichte
ſeines Lebens erſt wieder zurechtfinden.

„Jch ſehnte mich nach einer anderen Welt fuhr
er fort es muß hinter dieſen Wäldern und Bergen,
dachte ich, eine lichte und ſchöne Welt geben, auf der
die Menſchen glücklicher ſind, als ich in dem kleinen
Neſte Mitlau. (Fortſetzung folgt.)
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erhöhten Betrag überſteigt, fließt der

cht anderweitig verfügt,
in einen Fonds, der beſtimmt iſt zur Erleichterung der
kleineren und mittleren Einkommen, auch bei der Ueber
weiſung der Grund und Gebäudeſteuern an die Ge-
meindeverbände. Jn der Begründung wird ausgeführt,
daß vorausſichtlich ſchon im Jahre 1892/93 über die
Hälfte der Realſteuern unter Aufhebung der Lex Huene
verfügbar ſein werde. Falls eine Verwendung des
Fonds bis zum 1. April 1895 nicht erfolgt, wird
er zum Erlaß gleicher Monatsraten aller Steuerſtufen
verwendet. Die Erbſchaftsſteuer wird von Ehegatten
i dern mit von Aszendenten mit 1 Proz.
erhoben.

Jolitiſche Aeberfſicht.
Dem Bundesrat iſt der Entwurf des Ge-

ſetzes, betreffend die Feſtſtellung des Reichshaus-
haltsetats für 1891/92, und der Entwurf
eines Geſetzes, betreffend die Aufnahme einer Anleihe
für Zwecke der Verwaltung des Reichsheeres, der
Marine, der Reichseiſenbahnen, der Poſt und Tele
graphie, zugegangen. Das Etatsgeſetz weiſt eine Geſamt
einnahme und eine Geſamtausgabe von 1 134 491 942 M.
nach, wovon 941 678 766 M. auf die fortdauernden
Ausgaben, 91 761 183 M. auf die einmaligen Aus
gaben des ordentlichen Etats und 101 051 993 M.
auf die einmaligen Ausgaben des außerordentlichen
Etats kommen. Die für die bezeichneten Zwecke auf
zunehmende Anleihe iſt auf 64 831 963 M. beziffert.

Aus Magdeburg wird gemeldet: Der Prozeß
gegen 50 Vorſtandsmitglieder von 15 Arbeiter Fach
vereinen wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz,
welcher vor dem hieſigen Schöffengericht heute beginnen
ſollte, iſt vertagt worden.

Der Staatsanwalt hat gegen den Beſchluß des
Landgerichts Gotha, wonach der der Beleidigung des
Prinzen Ferdinand von Bulgarien beſchuldigte Redakteur
des „Tageblattes“ außer Verfolgung geſetzt werden
ſollte, Beſchwerde an das Oberlandesgericht in Jena
eingeleg.

Die deutſche Reichsregierung hat ſich,
wie verlautet, nun auch zur Anerkennung der
braſilianiſchen Republik entſchloſſen, nach-
dem dieſelbe durch den Ausfall der Wahlen die Sanktion
der ungeheuren Mehrheit des Volkes erlangt hat. Fürſt
Bismarck wäre ſicherlich nicht ſo entgegenkommend ge-
weſen. Er war gegen „wilde“, das heißt freie Völker
und Staaten, ſtets ſehr unfreundlich, außer wenn er
ſie zu etwas brauchte wie er denn zum Beiſpiel
ſeinerzeit ſogar mit den ungariſchen und italieniſchen
Revolutionären ſehr zärtlich konſpirierte, als es ſich
1866 darum handelte, dem öſterreichiſchen Bruder,“
deſſen Bundesgenoſſenſchaft er ſpäter erbetteln mußte,
den bekannten „Stoß ins Herz“ zu verſetzen. Die
neue Reichsregierung ſcheint auch in dieſen Dingen eine
neue Praxis zu befolgen.

Der „Volkszeitung“ wird aus Ratibor ge-
ſchrieben: Die Verwaltung der „Bismarckhütte“ es iſt
eine Jronie des Schickſals, daß die Hütte gerade den
Namen des Mannes trägt, der die unſelige Sperr und
Schutzzollpolitik eingeführt hat ſieht ſich im Jnter-
eſſe des Ernährungszuſtandes ihrer Arbeiter genötigt,
nachdem die Petition oberſchleſiſcher Grubenverwaltungen
um Wiedereröffnung der ruſſiſchen Grenze für die
Schweineeinfuhr bisher keinen Erfolg erzielt hat, un
geräucherte Flundern kommen zu laſſen und ſie ihrer
Belegſchaft zum Selbſtkoſtenpreiſe abzulaſſeen.

Dem CLandwirtſchaftsminiſter v. Lucius iſt die
erbetene Entlaſſung bewilligt. Wie verlautet, iſt Re
gierungspräſident v. Hey den in Frankfurt a. O. zu
ſeinem Nachfolger ernannt worden. Ueber deſſen Per
ſon weiß man weiter nichts, als daß er konſervativ iſt,
wozu allerdings noch nicht die Befähigung zum Land
wirtſchaftsminiſter erbracht iſt.

Gegen Migquel „hetzt“ das konſervative „Volk“,
indem es ſchreibt: „Man ſollte eine halbe Million
Exemplare von Otto Glagau's Schilderung des Lebens-

laufes Sr. Exzellenz des W im Volke
verbreiten, damit man in großen Kreiſen recht würdigen
lernt, welch ein feiner Kopf und ausgezeichneter Finanz-

mann Herr Migquel iſt.“ Zugleich droht das Blatt,
daß man jetzt „mehr als vorher mit Stöcker dem
Politiker werde rechnen müſſen. (Fr. Ztg.)

Rußland. Die Unfallverſicherung der
Arbeiter ſoll, wie man der „Köln. Ztg.“ aus St.
Petersburg ſchreibt, für folgende Berufsklaſſen obli
gatoriſch gemacht werden: Bergarbeiter, Arbeiter in
Steinbrüchen, Salzſiedereien, Fabriken und induſtriellen
Betrieben, Eiſenbahnen, Dampfern, Werften und Bauten,
Erdarbeiter, ferner bei Gewerben, in denen Dampf
oder Elektrizität benutzt wird. Die Werkführer, deren
täglicher Verdienſt 4 Rubel nicht überſteigt, ſind eben
falls verſicherungspflichtig. Die Regierung behält ſich
vor, gegebenen ans den Verſicherungszwang auf das
Poſt und Telegraphenperſonal, die Apotheker Lehrlinge
und Gehilfen, auf die Arbeiter bei Hafenbauten und
Flußregulierangen und auf die Arbeiter gewiſſer Haus
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Lokales.
Halle 18. November.

StadtverordnetenVerſammlung Montag, den 17. No
vember. Vor Eintritt in die Tagesordnung fand die Einfüh
rung und Vereidigung des zum unbeſoldeten Stadtrat gewählten
Herrn Kaufmann Bonſtedt durch den Oberbürgermeiſter ſtatt.
Weiter wurde ein Schreiben verleſen, worin die Anwohner des
Mötzlicher Weges um Kanaliſierung und Regulierung der Straße
bitten desgleichen ein Schreiben, in welchem Anwohner des
Saalberges um r der Straße bitten. Erſteres ſoll
bei der Aufſtellung des Bauetats in Erwägung F ogen werden,
letzteres wird der Petitionskommiſſion überwieſen. Für die
Häuſer Leipzigerſtraße 11 und 12 wird eine neue Bauflucht
linie feſtgeſetzt und hierbei zu gleicher Zeit einer Eckverbrechung
der Häuſer Großer Sandberg 11 und Kleiner Sandberg 9 zu
e Weiter beſchließt die Verſammlung, den ſtädtiſchen

nſtituten das Waſſer zum Selbſtkoſtenpreiſe zu überlaſſen.
Der Elektrizitätsgeſellſchaft werden auf ihr Erſuchen un
brauchbar gewordene Pferdebahnſchienen im Werte von 1000 M.
überlaſſen. Hierbei erſucht die Verſammlung den Magiſtrat,
derartige Utenſilien nur unter Verſchluß aufbewahren zu wollen.
Gegen den Tiſchlermeiſter Bergmann in der Frleiſchergaſſe,
welcher an die Stadt 20 qm Land abgetreten hat und pro qm
50 M. verlangt, wird beſchloſſen, das Enteignungsverfahren
einzuleiten. Der Magiſtrat bietet nur 40 M. pro qm. Das-
ſelbe geſchieht mit dem Kaufmann Achilles in der Leipzigerſtraße,
welcher an die Stadt 4 qm abgetreten hat und hierfür 200Mark pro qm verlangt, der Mag trat aber nur 120 M. bietet.

Jn dem Enteignungsverfahren, welches gegen den Klempner-
meiſter Schwedler in der Rathausgaſſe eingeleitet wurde, hat
ſich ſowohl die Sachverſtändigen Kommiſſion wie auch der Be
zirksausſchuß mit der Forderung Schwedlers von 120 M. pro
qm einverſtanden erklärt. Der Magiſtrat empfiehlt die Aus
ahlung der Geſamtſumme von 3600 M. an Schwedler, die
erſammlung ſtimmt dem zu.

Vom Gegner. Wir haben in der letzten Zeit des öfteren
Veranlaſſung nehmen müſſen, uns über die Wahrheitsliebe des
„GeneralAnzeigers“ aufzuhalten. Seit jener Parteiangelegen-
heit aber haben wir die Bemerkung gemacht, daß der „General-
Anzeiger“ mit ſeinen plumpen Angriffen auf unſere Partei
Abſtand re hat. Und faſt möchte es uns ſcheinen, als
ob die „Saale-Zeitung“ deſſen Geſchäfte weiter beſorgen
wollte. Wenigſtens beobachtet dies Blatt ſeit einiger Zeit
unſerer Partei gegenüber eine Haltung, wie wir ſie bisher nur
von den ſchofelſten Kartellorganen gewöhnt waren. So finden
wir in der letzten Nun mer des genannten Blattes folgende
Berliner Korreſpondenz:„Jn auffallendem Widerſpruch mit der in der ſozialdemo
kratiſchen Preſſe immer wiederkehrenden Klage über die Un-
auskömmlichkeit der für die Beſtreitung der aller
notwendigſten Lebensbedürfniſſe ſteht die Wahrnehmung, daß
die Ausgaben der zur Sozialdemokratie ſchwörenden Arbeiter
nicht nur zu Partei und Streikzwecken ſondern auch ſonſt
für entbehrliche Genüſſe immer mehr zunehmen. Die Ver-
gnügungsſucht unter ihnen hat einen Umfang gewonnen, der
den eigentlichen Beſtrebungen der Partei entſchieden Abbruch
thut und die Führer mit ernſten Beſorgniſſen erfüllt. Es iſt
nicht ſchwer, dieſe Erſcheinung zu erklären. Seit Jahren haben
die Arbeiter ihre freie Abendzeit, ſtatt ſie der Familie zu
widmen, in Parteiverſammlungen und in denjenigen Kneipen,
wo die Agitation vorzugsweiſe betrieben wird, zugebracht.
Der Jdeenkreis aber, in welchem ſich die dort geführte Unter
haltung bewegt, iſt ſo eng und einſeitig, daß die große Menge
die Wiederkäuerei der ausſchließlich auf den Umſturz des be
ſtehenden, nicht aber auf den Wiederaufbau einer neuen Welt
ordnung hinarbeitenden Hetzreden ſatt iſt. Die Arbeiter gehen
daher nicht mehr dahin, aber zu Hauſe gefällt es ihnen auch
nicht wieder. Dazu kommt, daß auch die Frauen, die bisher
immer haben zu Hauſe ſitzen müſſen, ihre Rechte geltend machen
und, da nur ein ſehr kleiner Teil von ihnen daran Gefallen
findet, an den ſozialiſtiſchen Frauenverſammlungen teilzunehmen,
das Verlangen ſtellen, daß ihre Männer ſie dahin führen, wo
„etwas los iſt“. Alles dieſes beweiſt, daß die ſozialdemokra
tiſche Agitation in Gefahr ſteht zu verſumpfen. Einen weſent
lichen Anteil an der Abneigung der Maſſen, den Verſamm-
lungen beizuwohnen, trägt übrigens offenbar die antireligiöſe
Richtung, welche dieſelben neuerdings angenommen haben, unddie vielfach entſchiedene Abneigung findet, namentlich bei den

Frauen. So wurde vor einigen Tagen der bekannte Herr
Kunert in einer Breslauer Verſammlung in nicht mißzuver
ſtehender Weiſe von ſeinen ſozialdemokratiſchen Zuhörern ver-
lacht und ausgeziſcht, als er ſich vermaß von „den geringen
Leiſtungen und der Unfähigkeit Luthers als religiöſen Refor-
mators“ zu ſprechen.“Jn dieſem Erguß leiert die „SaaleZtg.“ alle jene Kartell
phraſen herunter, denen wir bis heute in der freiſinnigen
Preſſe nur ausnahmsweiſe begegnet. Daß die Arbeitslöhne
keine glänzenden ſind, mußte die „Saale-Ztg mindeſtens
wiſſen und wenn ſie es nicht weiß, dann braucht ſie ſich nur
einmal bei einem der Jhrigen, dem Gewerkvereinler Dr. M. Hirſch
zu erkundigen. Aus dem Reſultat kann ſich dann das Blatt
einen Vers machen, was es mit der Vergnügungsſucht der
Arbeiter auf ſich hat. Das Folgende, wie „Umſturz des Be-
ſtehenden „Hetzreden“, „zu Hauſe gefällt es ihnen nicht“
u. ſ. w. beweiſt, wie man heutzutage den Kampf mit geiſtigen
Waffen führt. Wenn die „SaaleZtg.“ ſagt, „alles dies be
weiſt, daß die ſozialdemokratiſche e in Gefahr ſteht zu
verſumpfen“, ſo müßte das den Anhängern des genannten
Blattes nur lieb ſein, weil das unbedingt den Niedergang der
Partei zur Folge haben würde. Es iſt aber nur wohlberechnete
Phraſe und damit kann man unſerer Partei, der größten in
Halle, nicht ſchaden. Von der Herrn Kunert betreffenden Ge-
ſchichte haben wir bis jetzt nichts gehört, wenn dieſelbe jedoch
ebenſo wahr iſt, wie das Vorhergeſagte, dann iſt es eben auch
nichts wie Flunkerei. Die „SaaleZtg ſcheint, um ihrem
Leſerkreiſe gerecht zu werden, es für notwendig zu halten, von
Zeit zu Zeit einmal auf die Sozialdemokraten zu ſchimpfen.
Bekanntlich erreicht man aber damit ſtets nur das Gegenteil.
Vielleicht auch nennt ſie das „Kampf mit geiſtigen Waffen“?

Um das Koch'ſche Heilverfahren kennen zu lernen, haben
ſich die Direktoren der hieſigen Kliniken mit ihren Aſſiſtenz-
ärzten und mehreren Patienten nach Berlin begeben.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 17. November.

1. Der z r S aus er fragte er voller Verwunderung.etrugs zu verantworten. m 9. ober iſt er ag iner, c 3vom hieſigen Landgericht von der Anklage des betrügeriſchen gäſſel,“ antwortete einer „der Weg iſt ja ſo viel näher

Bankerotts freigeſprochen worden, heute wurde die Angelegen-
heit von neuem aufgenommen. Am 12. März hatte er von
dem Tabakhändler Urban in Berlin einen Ballen Sumatra im

iert erhalten unter der

ſich wegen

erte von Je n 8 g rer e da n nenntE g S ge 9 e ſt ha z t e
u 4änrtjeuitneznun un wtidu 156

n t

r e

8000 M. an denſelben. Am 24 März wurde der Konkurs
angemeldet, wobei ſich herausſtellte, daß die Schuldenlaſt über
15 M. betrug. Der Angeklagte beſtreitet die Vorſpiegelung
falſcher Thatſachen, er habe nur keine dſnnegen anderwei
mehr machen wollen. Urban und deſſen Reiſender Ba
blieben aber bei ihren Behauptungen. Der Staatsanwalt be
antragte gegen den Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von4 Monaten und 2 Jahren See Das Urteil lautete
auf 3 Monate und der Nebenſtrafe mit der Motivierung,
Schölz habe gegen den Grundſatz „Treue und Glauben“, wel
cher im Handelsgeſchäft herrſche, verſtoßen. 2. Der Schloſſer
Bruno Bienenſtock aus Halle, 22 Jahre alt, mehrfach wegen
Diebſtahls vorbeſtraft, hat am 5. November v. J. aus dem
früher Trautwein'ſchen Grundſtücke in der Rathausgaſſe einen
dort für einen Rekruten aufbewahrten Koffer mit Kleidungs
ſtücken im Werte von 50 M. entwendet. B. hat ſich ſeit dieſer

verborgen gehalten, den Koffer ſelbſt will er auf der
ieſe verſteckt haben, von wo er am andern Morgen geſtohlen

war. Da Diebſtahl im wiederholten Rückfalle vorlag, be
antragte der Staatsanwalt 1 Jahr Zuchthaus. Der Gerichts
hof bewilligte nochmals mildernde Umſtände und erklärte auf1 Jahr Gefangnis Der Arbeiter Heinrich Petermann aus

Holzweißig hat dem Auszügler Becker daſelbſt drei Sparkaſſen
bücher über 1863 M. entwendet und ſoll auch verſucht haben, Gelder
hierauf zu erheben. Letzteres iſt aber von einer anderen Per
ſon geſchehen, weshalb über dieſen Punkt Freiſprechung er
folgte. Den Diebſtahl räumte der Angeklagte ein, weshalbihn eine Gefängnisſtrafe von 9 Monaten u Der Knecht
Möller, zur Zeit in Unterſuchungshaft, hat am 30. September
vom hieſigen Bahnhofperron einen dem Porzellanmaler Weiler

Koffer mit Jnhalt, im Werte von 200 M. von einem
ienſtmanne nach einer Reſtauration tragen laſſen. Der Dieb-

ſtahl wurde aber bald bemerkt und der Koffer wieder an Ort
und Stelle gebracht. Möller muß das Vergehen mit 9 Mo
naten Gefängnis und 2 Jahren Ehrenverluſt büßen. 5. Unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde gegen die Lina Krumpfer,
17 Jahre alt, die Hebamme Emilie Zähne und den Kaufmann
und Rentier Louis Ehrenberg, zur Zeit eine 1 jährige Zucht-
hausſtrafe wegen Unzuchtvergehens mit Kindern unter
14 Jahren verbüßend, verhandelt. Ehrenberg hatte die vor
drei Jahren eben erſt 14 Jahre alte, aber bedeutend älter er
ſcheinende Krumpfer geſchwängert, mit Hilfe der oben bezeich
neten Hebamme aber die Leibesfrucht wieder abgetrieben.
Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit lautete das Urteil
gegen die Krumpfer 1 Monat Gefängnis, gegen Ehrenberg
1 Jahr Zuchthaus Zuſatzſtrafe und gegen die Zähne 1 Jahr
und 6 Monate Zuchthaus und 2 Jahre Ehrenverluſt.

Chemnitz, 16. Nov. Vom hieſigen Landgericht wurde
wie wir bereits geſtern erwähnt vor einigen Tagen der
Redakteur Gladewitz von der hierſelbſt erſcheinenden
ſozialdemokratiſchen „Preſſe“ wegen Verächtlichmachung
des Offiziers- und Unteroffiziersſtandes zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt. Es handelte ſich um einen zuerſt in
Frankfurt a. M. erſchienenen Artikel, der im Anſchluſſe an
eine Schilderung des Marktbreiter Manöver-Marſchunglücks
über die Erlebniſſe eines Soldaten in einem Feldartillerie
Regiment berichtete. Alle ihm gefährlich erſcheinenden Stellen
hatte der Angeklagte geſtrichen oder bedeutend gemildert. Des
ſächſiſche n Offiziers- und Unteroffizierskorps war in dem
betreffenden Artikel mit keiner Silbe gedacht; trotzdem aber
war der Antrag auf Strafverfolgung von dem ſächſiſchen
General. Kommando ausgegangen, deſſen Berechtigung hierzu
ſeitens des Verteidigers mit Entſchiedenheit beſtritten wurde.
Gegen das erwähnte Urteil wird Reviſion beim Reichsgericht
eingelegt werden.

Arbeiterbewegung.
Montag abend hielt der Deutſche SchneiderVerband ſeine

regelmäßige Mitglieder- Verſammlung ab, welche gut beſucht
war. Jn derſelben hielt Herr A. Albrecht einen Vortrag
über „Berufskrankheiten“, in welchem er die Mißſtände im
Schneider- Gewerbe anführte und mit ſtatiſtiſchen Zahlen darauf
hinwies, daß durchſchnittlich 60-—-70 Proz. an Lungenkrankheit
ſterben. Jn der darauffolgenden Diskuſſion wurde gefordert,
daß die Geſellen ſich mehr an der Organiſation beteiligen
müßten, welchen es leicht möglich ſein würde, größere und
geſündere Werkſtellen zu ſchaffen und für Verkürzung der Ar
beitszeit einzutreten, wodurch die Zahl der Lungenkranken ſich
ſchon verringern würde. Nachdem ließen ſich eine Anzahl
neue Mitglieder einzeichnen, ſo daß der Verein ein ſtarker
zu werden verſpricht. Endlich wurde beſchloſſen, am Sonntag
den 30 d. M. im „Hofjäger“ ein Vergnügen zu veranſtalten.

Die in Berlin am 16 November zuſammengetretene
Gewerkſchaftskonferenz iſt von etwa 70 Gewerkſchaften
aus allen Teilen des Reichs beſchickt, auch mehrere weibliche
Vertreter ſind anweſend ie Konferenz bezweckt eine Arbeiter
organiſation in ganz Deutſchland vorzubereiten. Die Einzel-
geſtaltung der Organiſation ſoll einem allgemeinen deutſchen
Gewerkſchaftskongreſſe vorbehalten bleiben.

Vermiſchtes.
Ein vornehmer junger Japaneſe, der in

Monte Carlo in einer Woche ſein ganzes Vermögen
(1 300000 Frs.) verſpielte, ſchoß ſich dann 3 Kugeln
in den Leib und noch nicht völlig getötet ſtürzte
er ſich durchs Fenſter auf die Straße. Mit ſo
dummen Burſchen, die in Monte Carlo oder wo immer
ihr ganzes Vermögen verſpielen, kann man kein Mitleid
haben, wenn ſie ſich dann in der Verzweiflung totſchießen.

Aus der guten alten Zeit. Jn der Reichs
ſtadt zog die Bürgerwache in Parade auf; der Offi
zier marſchierte voran, die Wache, etwa 30 Mann
ſtark, en fronte hinterdrein: ſo ging der Zug eine
Hauptſtraße hinunter. Auf einmal bog die Wach-
parade rechts in ein kleines Nebengäßchen ein, der
Offizier aber marſchierte gravitätiſch die Straße hinab
und ſchwenkte dann mit dem lauten Kommando:
„Rechts ſchwenkt Marſch!“ in eine Hauptſtraße
rechts ein. Hier traf er unvermutet ſchon ſeine ganze
Wachparade. „Potz Funken, wo kommt Jhr her

„Durch's Marien

Briefkaſten.
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ſich dies jedoch kaum noch empfehlen, da die Arbeiten ziemlich
zu Ende ſind.

V Wir bitten ſämtliche Abonnenten der
Reil-, Leopold-, Eichendorff- und Wittekindſtraße,
welche das Blatt nicht erhalten ſich melden zu
wollen. Die Expedition.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle 17. November.

Aufgeboten: Der Former Reinhold Kühſchall und Marie
Grün (Berlin). Der Maurer Karl Stegmann und Anna
Riemer (Schönebeck). Der Schuhmacher Hermann Lehnert und
Marie (Döllnitz und Creypau). Der Bergmann Martin
Gumny und Anna Amalie Degener (Halle und Erdeborn.

Eheſchließzungen: Der Dachdecker Otto Hilpert und Luiſe
Fuchs (Mühlberg 1). Der Zimmermann Hermann Emmerich
und Klara Dreubler (Langegaſſe 6 und Gr. Klausſtraße 30/31).
ſage waeter Karl Kuſenberg und Henriette Richter Frieden
raße 1)
Geboren: Dem Handelsmann Traugott Krauf ein S., Kurt

Willy (Schillerſtraße 42). Dem Schloſſer Adolph Gröff eine T.,
Johanne Klara Elfriede Forſterſtraße 45). Dem aufmann
Guſtav Picht ein S., Kurt Guſtav Rudolph t 17).
Dem Jnvaliden Julius Breiting ein S., Willy Zapfenſtraße 11).
Dem Bremſer Emil Bohne ein S., Ewald Max Emil (Georg
ſtraße 5). Dem Schmied Auguſt Eisfeld ein S., Otto Hermann
Südſtraße 5). Dem a Albert Balzer eine T.,
liſabeth Henriette Anna (V. d. Steinthor 2). Dem Tiſchler

meiſter Paul Riedel eine T. Roſa Frieda Lina (Sophienſtraße aſe
Dem Fuhrherrn Louis Schröder eine T., Margarethe LuiKlara (Bockshörner 3). Dem Gärtner Louis Ragenta ein S.,
Anton Hermann a (Gr. Wallſtraße 38). Dem Eiſendreher
Reinhold Herzog ein Friedrich Guſtav Julius Karl (Mühlberg 1). d Handarbeiter Max Stein eine T., Friederike
Martha (A. d. Glauch. Kirche 6). 3 unehel. T.

Geſtorben: Die Witwe Amalie Lange geb. Schmidt, 61 J.gn Des Architekt Otto Theodor Ziegler E efrau Emilie

aumann, 30 J. Wuchererſtraße 60). es Architektaul Lohauſen T. Emma Martha, 15 T. (Lindenſtraße 1e).
Des Handarbeiter Wilhelm Spanniger Ehefrau Wilhelmine

eb. Schmidt, 26 J. (Dryanderſtraße 7). Des wiſſenſchaftlichenKyrer Dr. phil. Johannes Jacobſen T. Elſe, 1 J. (Viktoria-
platz 5). Des Stellmacher Hermann Pitzſch S. Anton 1 J.
(Mittelwache 5). Des Poſtſchaffner Wilhelm Eckardt S. Arthur,
1 J. (Gottesackergaſſe 15). Des Schiffer Karl Kretzſchmar Ehe
frau Johanne geb Leisring, 38 J. (Klinik). Des Handarbeiter
Eduard Büttner S. Kurt, 1 M. (Kl. Sandberg 15). Des
Maurer Friedrich Klinz T. Anna, (Händelſtraße 31). Der
Gärtner Friedrich Wilhelm Karl Schotte, 64 J. (Franckeplatz 1).
Der Bahnarbeiter Friedrich Albert Lehmann, 32 J.

Stadttheater zu Halle a. S
Dienstag den 18. November 1890. (Außer Abonnement.)

Meissner Porzellan
Pantomimiſches Ballet in 1 Akt nebſt einem Vorſpiel
von Jean Golinelli Muſik von J. Hellmesberger jun.

S Balletmeiſter Golinelli.

ODurohlauoht haben geruht.

Luſtſpiel in 4 Akten von Fritz Brentano.

Mittwoch den 19. November 1890.
67. Vorſtellung. 54. Abonnements Vorſtellung.

(Farbe: rot.)

Der Waſſenschmied,
Komiſche Oper in 3 AufzügenDichtung und Muſik von A. Sorving.

Perſonen:
Hans Stadinger, berühmter Waffenſchmied

und Thierarzt graue z Krieg.
Marie, ſeine Tochter uiſe Buttſchardt.Ritter Graf von Liebenau
Georg, ſein Knappe
Ritter Adelhof von Schwaben Edmund Doß.
Jrmentraut, Maries Erzieherin Klara Kaminsky.Vrenner, Gaſtwirt, Stadingers Schwager Ludwig Engelmann.
Bürger und Bürgerinnen, Schmiedegeſellen, Ritter, Herolde,

Knappen, Pagen, Volk.
Ort der Handlung Worms Zeit: 16. Jahrhundert.

Pauſe nach dem 1. und 2. Akte.
Donnerstag den 20. November 1890.. (Farbe: blau.)
Zum 1. Male: Der Riehter von Zalames.
Schauſpiel in 3 Aufzügen von Calderon de la Barca.

Deutſch von Adolf Wilbrandt.

ermann Bachmann.
arl Brinkmann.

Fertige Betten (Oberbett, Unterbett
Hetten und Kiſen) per Stand 18 M., 21 M.,

30 M., 36 M., 45 M., 50 60 M.6 b. Nackenheim, gr. Viriohstraeso 13.
Hettfedern, gut ſtaubfrrie Ware, per Pfund

Pf., 80 Pf., 1 M., 1.50 M.,
2.50 M., 3 M. etc.

[1934

Verein der Manurer-Arbeitsleute und verwandter
Berufsgenoſſen von Halle undMittwoch den 19. Sebenber abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

erſammlung.
Verſchiedenes.

2uitglieder V
Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
2447]

Umgegend.

Der Vorſtand.

Geſchäfts -Zlebernahme.
S. und Umgegend die Mitteilung, daß ich ſeitEinem geehrten Publikum von Halle a.

15. November die früher

Moslersche Restauration,
W Streiberſtraße 6

übernommen habe und wird es mein Beſtreben ſein, die mich beehrenden Gäſte, was Küche
und Keller anbetrifft, aufs Beſte zufrieden zu ſtellen.

Mit warmen und kalten Speiſen ſowie ff. Kulmbacher und Bauerſchem Lagerbier
warte jederzeit beſtens auf und lade freundlichſt zu recht zahlreichem Beſuch ein.

Friedrich Hecht.Ergebenſt

Trree

2450

l

t

t

J

Sengpiel Ebeling
neben der Adler-Apothete Geiſtſtraße 18/ 19,
2448]

Polksbuchhandlung n Cabak u. Zigarrenhandlung.
empfehlen Freunden und Bekannten ihre

neben der Adler-Apotheke ff e

e
r 8 erererrere Tr

Bratherpi m ges 226
Bücklinge, Kiſte 1.50 Mk.

Riesenbücklinge ans geh o P eabit

B. Musculus, Grifſtſtraße
T T m T T

M. Küstner, gr. Ulrichſtr. 52,
fertigt nunmehr die feinſten Photographieen mit
vorzügl. Retouche, das ganze Dutzend reſp. 13 Stück
v. an. NI. R Kstner- gr. Ulrichſtr. 52.

Ter
2

S

J S TS c t re 2VNemaya Foch
Geiſtſtraße 36a,

Fiſchwaren-Groß-Geſchäft.
Soeben traf ein und empfehle

W erſte Waggonladung W
[2462

Faß 3.50 Mk.
F

T h r
Pelzsachen werden ſauber repariert. Karl Bittner, Fieiſgzerg. 41.

z Gelegenheitskauf.
1 großen Poſten extra ſchwere lange Barchenthemden

für Männer 1.25, 1.50, 1.75, 2.00 M.1 großen Poſten wollner UWnterjacken u. Jagd-
westen 1.75, 2.00, 2.50 bis 10.00 M.1 großen Poſten ſchwerer Unterhosen für Frauen,
Männer und Kinder.

1 großen Poſten Malstücher, Taillentücher,
Schürzen.

1 großen Poſten weißer Hemden für
Kinder (pottbillig).

1 großen Poſten Jüger'scher Vormalhemden
und Hosen.

1 großen Poſten Damen Fluſſen (Gelegenheitskauf),
ſo lange der Vorrat reicht, 1.75, 2. 2.50,

empfiehlt

un „VierZöller“
m 16a, neben dem „Hofjägre“, *25]

Reſtaurant, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft, [437

ff. Banuer“ſches Lagerbier à Glas 10 f.
Ew. sehellenbeel.

erren- nut
mit Kontrollmarke

ſowie ſelbſtgearbeitete Miüützem empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung

Karl Bittner, Fleiſchergaſſesſ, p.

in empfehlende Erinnerung.

Frauen, Männer,

Merseburg.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein
Mehl n. Viktnalien Geſchäft

Reinhold rNaoßmarkt 10.

Alle Arten aſchennhren, Keguiatoven,

Heringebeſte Marke, Her in g. u. einzeln

billigſt, marinierte Heringe p. Stück 10
12 Stück 1 Mk.W. Zaceharz, Albrechtſtr. e

Reines Roggenbrot,groß und ſchmackhaft, Pfannenkuchen, 4 Stück

10 Pfg. ſowie verſchiedene Kuchenwaren
empfiehlt die Bäckerei von

v. sehmerwitz, Schillerſtr.
Hochfeine 4-, 5. u. 6-pf. Zigarren

empfiehlt W. Zacehau, Albrechtſtr. 17.
Gut und dauerhaft gearbeitete

Schuhwaren

[1847

3. Mk., ſonſt das Zoppeite.
Sämtliche Artikel

habe aus einer bedeutenden Fabrik, welche ihren Betrieb eingeſtellt hat, ge
kauft, mache das geehrte Publikum auf dieſen ſeltenen, vorteilhaften Ge

legenheitskauf aufmerkſam.
Außer dieſen ſchon an und für ſich billigen Preiſen gewähre in an

betracht meiner hilligen Ladenmiete noch 5 extra bei Barzahlung.
Ein jeder Käufer erhält als rer rgehe einen eleganten

Abreißkalender von 1891.Gust. Blochert
Rannische Strasse Z (Nähe des

(Früher Kleinſchmieden 10).
alten Marktes).

Wand- u. Weckuhren verkaufen biligſt unter
Garantie. Reparaturen an allen Arten Uhren
und Muſifkwerren, an Kunſt- und Schmuckſachen
werden ſchnell und ſauber ausgeführt bei

C. R. Ketscher, Kubgaſe 4,
Uhrenhandlung und mechan. Werkſtatt.

Hoinrieh Oortol, Klempnermeiſler,

eio r 31, [1714
a Tiſch- und Wandlampen,

ſowie alle Arten z und e linder,
Haus unBeſtes Petroleum per et 22 Pf.

billigſt.

Gebr. Korn
das Pfd. für 25 Pf., empfiehlt [2342

W. Dudenbostel,Ecke der Breite und Lonvenum.

empf. in gr. Ausw. zu ſol. Preiſen
Soiststr. 49. Otto Schröder, 6eiststr. 45,

ſchräg gegenüber der Exped. des „Volksbl.“

Mehrere Frauen r eeſegtresen
2446] Bäckerei Geiſtſtraße 49.

47 freundliche und gesunde

Familien Wohnungen,
zwei-, drei- und vierräumig,

jede wenn müt Keller und
BRBodenversehlag, Kohlenstall
auf dem Hofe, mit unentgeltlcher Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Kals- u.
Warmhbhades im Hause,

sowie 72 qm Gartenlamnd
im Preise von 120, 145, 154 u. 160 K.jährlich sind von jeint ab beziehbar in Loests-
Hof an der Merseburgerstr. Niheres Sohmied-
strasse 2 beim Inspektor Mauge. [2417

e daktign un Mi gr. Füae, Verlag von Rug. See Druck von Benthin 4 Comp., ſamt h in Halle a. S.
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